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Im Blickpunkt 11

Logistik und Versorgung der Schweizer Armee 1848 - 1945

«Es ist wrcAft'ger, Mann «nrf /yerr/ zn sä/ft'gen nnrf /e/s/ratgs/SAig z« Aa/ten, a/.v ärrgst/icA nacA der Kasse

zw seAerz/» Instniktion des Oberkriegskommissärs, vom 1. August 1914

von Oberstlt Roland Haudenschild

2.Teil:
Organisation der Versorgung
im 1. Weltkrieg

Vorkriegszeit

Die Zeit nach 1900 bis zum Ersten
Weltkrieg ist für den Ausbau der
Schweizer Armee und ihrer Ver-
sorgung von grosser Bedeutung,
insbesondere zwei wichtige
Rechtserlasse.

Mit der in einer Volksabstimmung
am 3. November 1907 angenom-
menen neuen Militärorganisation
(MO 1907) wurde es möglich, eine

Gesamtregelung aller Armeebe-
fugnisse in einem geschlossenen
Erlass zu verwirklichen. Die
eigentliche Truppenordnung war
nicht mehr im Gesetz (MO 1907)
enthalten, sondern fiel in die Korn-
petenz der Bundesversammlung,
was die Anpassungsfähigkeit
erhöhte. Die MO 1907 begrenzte
die Militärdienstpflicht auf48 Jah-

re und wies die Wehrpflichtigen
den drei Heeresklassen Auszug,
Landwehr und Landsturm zu. Vor
allem in der Ausbildung gab es

bedeutsam Neuerungen. So wurde
die Rekrutenschule im allgemei-
nen auf 70 Tage verlängert, die
Fourierschule, deren Dauer zeit-
weilig von 20 auf 18 Tage gesenkt
worden war, dauerte neu fünf
Wochen. Verlängert wurden auch
die Unteroffiziers- und Offiziers-
schulen. Bei der WK-Pflicht wur-
de der Einjahresturnus eingeführt,
im Auszug waren sieben Kurse zu
11 Tagen, in der Landwehr ein
Kurs zu 11 Tagen zu leisten.

Am 6. April 1911 erliessen die eid-
genössischen Räte durch Bundes-

beschluss eine neue Truppenord-
nung (TO 1911). Die Heeresorga-
nisation der Schweizer Armee
wurde durch diese erste TO von
Grund auf neu gestaltet, bezüglich
Zahl und Beständen von Trup-
pengattungen, Truppenkörpern
und Heereseinheiten. Markant ist
die Herabsetzung der Armeekorps
von 4 auf 3 und der Divisionen
von 8 auf 6. Ein Armeekorps
bestand nun aus zwei Divisionen,
Armeekorpstruppen und Festungs-
besatzungen. Damit mussten auch
die Verwaltungstruppen, seit der
MO 1907 Verpflegungstruppen
genannt, neu organisiert werden.
Die TO 1911 sah zwölf Verpfle-
gungskompanien (Metzger, Maga-
ziner, Trainmannschaft) vor,
sodass in jeder Division aus zwei
Verpflegungskompanien eine Ver-
pflegungsabteilung gebildet wer-
den konnte. Die ab 1913 neuge-
schaffenen Gebirgsbrigaden er-
hielten noch keine Verpflegungs-
einheiten zugeteilt. Erwähnens-
wert ist, dass mit der MO 1907

die Quartiermeister aus Truppen-
Offizieren rekrutiert wurden, da in
früheren Jahren ein Mangel an

Quartiermeistern bestand, der nicht
genügend abgedeckt werden konn-
te. In einer Quartiermeisterschule
von 20 Tagen wurden auf diese

Art Truppenoffiziere im «Schnell-
verfahren» zu Quartiermeistern
ausgebildet, was in der Folge noch

zu Schwierigkeiten führen sollte.

In die Vorkriegszeit (1913) fällt
auch die Gründung des Schwei-
zerischen Fourierverbandes,
durch Fouriere aller Waffen-
gattungen der Schweizer Armee.

Lage bei Kriegsausbruch 1914

Analog den europäischen Kriegen
im 19. Jahrhundert rechnete jeder-
mann am Vorabend des 1. Welt-
krieges mit einem Waffengang von
kurzer Dauer, d.h. einigen Wochen
oder Monaten. Auch wurde erwar-
tet, der Krieg werde im wesentli-
chen nur nach militärischen
Gesichtspunkten ausgefochten.
Dementsprechend waren die
Kriegsvorbereitungen der Schweiz
fast ausschliesslich militärischer
Art. Wirtschaftlich war unser Land
nicht auf einen Krieg, schon gar
nicht auf einen längeren, vorbe-
reitet. Bei Kriegsausbruch setzte
deshalb ein Stunn auf die Lebens-

mittelgeschäfte ein; Rationierung
war keine vorgesehen. Die Lebens-
mittelvorräte bemassen sich nach

Tagen allenfalls nach Wochen, da

für die Zivilbevölkerung keine
grösseren Reserven vorhanden
waren. Die Verantwortlichen
konnten sich keinen Begriff von
den Gefahren eines Wirtschafts-
krieges machen. Der Krieg sollte
sich von einer Auseinandersetzung
zwischen Armeen zu einem Kampf
zwischen Völkern entwickeln, spä-
ter «totaler Krieg» genannt.

Nach der Pikettstellung (31. Juli
1914) ordnete der Bundesrat am
1. August 1914 die Mobilmachung
der Armee an; erster Mobil-
machungstag war der 3. August
1914. Mit der Wahl von Ulrich
Wille zum General, übernahm ein

konsequenter Förderer und Aus-
bildner der Schweizer Milizarmee
das Kommando.

Die allgemeine Kriegsmobil-
machung verlief dank sorgfältiger
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Vorbereitung reibungslos. Total
rückten 450 000 Mann und über
45 000 Pferde ein. Im wesentli-
chen besetzte die Armee die Gren-
ze und zog eine Grenzsicherung
auf, d.h. der Einsatz war von sta-
tischer Natur.

Verlauf der Grenzbesetzung
1914 - 1918

Als sich der Krieg in Europa in
die Länge zog, wurde nach vier
Monaten mehr als die Hälfte des

Armeebestandes nach Hause ent-
lassen; der Bestand sank bis Ende
1914 auf rund 100 000 Mann. In
den folgenden Jahren wurde der
Armeebestand auf durchschnittlich
70 000 bis 75 000 Mann gesenkt.
Damit wurde den wirtschaftlichen
Bedürfnissen des Landes und der
Dienstmüdigkeit der Soldaten
Rechnung getragen.

Die LIeereseinheiten der Armee
und ihre Versorgung basierten auf
den Grundlagen der TO 1911.

Armeekorps, Divisionen und Bri-
gaden, mit den zugewiesenen Ver-
pflegungstruppen leisteten jeweils
mehrmonatige Ablösungsdienste.
Versorgungstechnisch wurde der
grössere Teil der Versorgungsgü-
ter nachgeschoben, der kleinere
Teil durch örtliche Selbstsorge
beschafft. Die dem Armeekom-
mando direkt unterstellten Bäcker-
kompanien wurden je nach Armee-
bestand des Ablösungsaufgebotes
im Landesinneren eingesetzt.
Mangels ausreichender Bevorra-
tung und knappen Versorgungs-
gütern, musste die Tagesportion
der Armee mehrmals der Versor-
gungslage angepasst werden
(Reduktion der Mengen von Brot
und Fleisch z.B. und Ergänzung
durch Ersatzstoffe). Die Verpfle-
gung der Armee konnte trotz
gewissen Schwierigkeiten stets

sichergestellt werden, dagegen
waren bei andern Versorgungsgü-
tern z.B. der Munition, bedenkli-

che Lücken vorhanden. Erst im
Frühjahr 1917 setzte die Ratio-
nierung der Lebensmittel mit der

Ausgabe von Lebensmittelkarten
ein, jedoch zu spät.

In die Versorgung der Armee teil-
ten sich das Oberkriegskommissa-
riat (OKK) und das für den Aktiv-
dienst geschaffene Armeekriegs-
kommissariat (AKK) im Armee-
stab. Damit entstand eine Doppel-
spurigkeit bei der Nachschubor-
ganisation, die sich nachteilig auf
die Armee auswirkte. Der Ober-
kriegskommissär verwaltete die
Verpflegungsmagazine der Armee
und war für deren Auffüllung ver-
antwortlich, wie auch für die Ver-
pflegung der Truppe und der Etap-
pen des Territorialdienstes.
Gleichzeitig trug der neuernannte
Armeekriegskommissär die Ver-
antwortung für die Verpflegung
der Feldarmee. Das AKK war eine

Eigenheit der Versorgung im
Ersten Weltkrieg und erschien spä-
ter nie mehr in der Armeeorgani-
sation.

Personell ergaben sich bezüglich
Versorgungsfunktionären einige
Schwierigkeiten. Ab 1908 führten
die Verpflegungstruppen jährlich
zwei Fourierschulen durch. 1914

mussten die vorgesehenen beiden
Schulen infolge Kriegsmobil-
machung auf 1915 verschoben
werden. 1914 ist bis heute das ein-
zige Jahr, in welchem keine Fou-
rierschule stattfand. Doch während
der Grenzbesetzung wurde der
Mangel an ausgebildeten Fourie-
ren bald akut. Deshalb mussten
1917 total fünf Fourierschulen mit
insgesamt 357 Teilnehmern abge-
halten werden. 1918 musste wegen
der Grippe eine Schule auf das

nächste Jahr verschoben werden.

Bestandesprobleme traten auch bei
den Quartiermeistern auf; bereits
bei der Mobilmachung 1914 zeig-
te sich ein Mangel an «tüchtigen

und genügenden Quartiermei-
stem». Die seit 1908 praktizierte
Kurzausbildung von Truppenoffi-
zieren zu Quartiermeistern hatte
sich nicht bewährt; es musste nach

Lösungen gesucht werden. Als
Behelf wurden Fouriere aller Waf-
fengattungen in die Offiziersbil-
dungsschule der Verpflegungs-
truppen einberufen und nach er-
folgtet' Beförderung zum Leutnant
der Verpflegungstruppen absol-
vierten sie die Quartiermeister-
schule. Damit gelang es Bestan-
deslücken aufzufüllen und die
Qualität der Quartiermeister zu
heben, da die so ausgebildeten
Quartiermeister ihre Erfahrung als

Fourier mitbrachten. Die langen
Dienstzeiten der Grenzbesetzung
erforderten einen grossen Einsatz
der Rechungsführer aller Stufen.
Zum Glück konnte das Rechungs-
wesen der Armee noch vor dem
Ersten Weltkrieg, im Jahre 1909,
wesentlich vereinfacht werden,
durch Vereinheitlichung der For-
mulargrösse und Reduktion der
Formularanzahl von 72 auf 15!

Hilfsmittel für die vollständige
Buchhaltung war das Taschenbuch
des Rechnungsführers, die Grund-
läge für die gesamte Rechungs-
führung. Eine grosse Verbesserung
bedeutete die Erstellung einer
Generalrechnung für jede Soldpe-
riode, wie auch eine separate Ver-
pflegungsabrechnung. Während
des Ersten Weltkrieges wurde auch
der Geldverkehr der Truppen auf
eine neue Grundlage gestellt. Der
Verkehr mit Bargeld wurde
wesentlich vermindert und jede
Einheit bzw. jeder Rechnungsfüh-
rer hatte ein Postcheckkonto für
den Zahlungsverkehr zu eröffnen.

Lage bei Kriegsende 1918

Der Erste Weltkrieg hatte für die
Schweiz und ihre Bevölkerung vor
allem wirtschaftliche Konsequen-
zen. Die zu spät eingeführte Ratio-
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Auch die «Berner Platte» hat ihre
Entstehungsgeschichte

von Adj Uof
Gérard Simon

Auf der Suche
nach der ersten
Berner Platte
stiessen wir auf
einen Gastrono-
men in Wohlen
bei Bern, der
eine Geschichte
erzählte, die
sich vor beina-
he 190 Jahren
zugetragen ha-
ben soll.

«Es war am 5.

März 1798, je-
nem Tag, an dem
die bernischen
Truppen die
Franzosen bei

Neuenegg be-

siegten, obwohl
diese in zahlen-
mässiger Überle-
genheit waren.
Der 5. März war
aber auch der
Tag, an dem
Bern in die Hän-
de der Franzosen
fiel. Während die

nierung konnte die Versorgungs-
läge nicht wesentlich verbessern.
Weite Bevölkerungsteile litten
unter finanzieller Not, da die
Wehrmänner ihre Familien zum
Teil nur aus dem Truppensold
ernähren mussten. Einen Erwerbs-
ersatz gab es zur damaligen Zeit
noch nicht. Soziale Spannungen
waren die Folge, die sich im
November 1918, bei Kriegsende,
in einem Generalstreik entluden.
Auch die Armee und ihre Führung
unterlag verschiedenen Anfein-
düngen und Misstrauen machte
sich breit.

Die Armee und ihre Versorgung
hatten in einem über vierjährigen
Einsatz ihre Bewährungsprobe
bestanden. Ende Januar 1918 wur-
den die Verpflegungstruppen reor-
ganisiert. Es ging vor allem dar-

um, die Gebirgsbrigaden in ver-
pfiegungstechnischer Hinsicht un-
abhängig zu machen. Deshalb wur-
den selbständige Gebirgs- und

Festungsverpflegungskompanien
geschaffen, mit Beigabe der not-
wendigen Transportmittel.

Abgesehen von personellen Eng-
pässen hatten sich die «hellgrünen
Funktionäre» (Fouriere und Quar-
tiermeister), wie auch die Ver-
pflegungstruppen, bewährt. Eine
prekäre Situation zeigte sich hin-

gegen bezüglich Militärküchen.
Es gab in der ganzen Armee kei-
ne einheitlich ausgebildeten
Küchenchefs und Kochgehilfen
(siehe auch unsern Beitrag in die-
ser Ausgabe «Zeitgeschichte»).

Die militärischen Vorbereitungen
der Schweiz für den Ersten Welt-
krieg dürfen als ausreichend
bezeichnet werden, ebenso die

Versorgung der Armee. Import-
Schwierigkeiten (bei der Beschaf-
fung und dem Transport) führten
zeitweise zu Engpässen und einem
reduzierten Angebot an Versor-
gungsgütern. Die verspätet einge-

führte Lebensmittelrationierung
bewirkte eine unzweckmässige
Ressourcenverteilung.

Als Schlussfolgerung stellte sich
heraus, dass in einem «totalen
Krieg», wie er nicht vorausgese-
hen werden konnte, wirtschaftli-
che Vorbereitungen ebenso not-
wendig gewesen wären, wie
militärische. Das Fehlen einer
wirtschaftlichen Kriegführung,
welche diesen Namen verdient,
wirkte sich neben den erheblichen
Nachteilen für die Bevölkerung,

auch nachteilig auf die Armee und
ihre Versorgung aus. Der Erste

Weltkrieg ist als eine Zeit der

Mängel und der Spannungen in
unserem Land in Erinnerung
geblieben.

Wenn die Bevölkerung gut ver-
sorgt wird, hat auch die Armee
ihren Nutzen davon.

Im nächsten «Der Fourier»:
3. Teil:

Versorgung auf Sparflamme in der Zwi-
schenkriegszeit

Die Geschichte dieser alteingesessenen Wirtefamilie aus Wohlen bei
Bern.
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